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O r i g i n a l - M i t t h e i l u n g .
   -----------

Plan einer zeitgemässen Reform der 
österreichischen Universitäten.

Entworfen und dem M inisterium  des Unterrichtes über­
reicht von dem Collegium der Professoren der medicin.- 

Chirurg. Studien der k. k. W iener Hochschule.

E u e r  E x c e l l e n z !

D e r  gefertigte medicinische Lehrkörper unterbrei­
tet als Ergebniss der in einem an Euer Excellenz 
gerichteten Pro memoria  vom 3. April 1. J. an- 
gezeigten Beratbungen den Plan zu einer zeilge- 
mässen Universitäts - Reform. Das Interesse der 
Wissenschaft und des Unterrichtes bildet darin die 
Grundlage, aus welcher sich die Stellung ihrer 
V ertreter, d . i .  der academisciien L eh rer, von 
selbst ergibt. Die Anträge umfassen zw ar die 
Universität überhaupt, sie beziehen sich aber auch 
in einzelnen Puncten auf die Medicin —  die me­
dicinische Facultöt — im Besonderen.

Behufs einer gründlichen und zugleich umfas­
senden Erörterung der Sache versuchen die Ge­
fertigten in einem Abschnitte d ie  A u f g a b e n  
u n d  B e f u g n i s s e  d e r  U n i v e r s i t ä t  a u s ­
e i n a n d e r  z u  s e t z e n ; in einem zweiten werden 
sie d ie  g e g e n w ä r t i g e  S t e l l u n g  d e r  P r o ­
f e s s  o r  e n d e s m e d i c i n i s c h-c h i r  u r g  i s c h e n 
S t u d i u m s  ( F a c u l t ä l )  u n d  d e r e n  U n z u ­
k ö m m l i c h k e i t e n  schildern; in einem dritten 
endlich sollen d ie  e i g e n t l i c h e n  A n t r ä g e  
z u  e i n e r  R e f o r m  folgen.

Nr. 19. 1848.

A )  A u f g a b e n  u n d  R e f u g n i s s e  d e r  U n i ­
v e r s i t ä t .

Als Aufgaben und Befugnisse der Universität 
sind zeither anerkannt w orden:

1. D a s  L e h r a m t .  Von jeher machten sich’s 
die Mitglieder der Universitäten zu ihrem ersten 
Berufe, die W issenschaft durch Lehre und Un­
terricht zu verbreiten: dadurch wurden die Uni­
versitäten die Bildungsanstalten für die reifere Ju ­
gend , und sofort w ar cs nicht nur ih r, sondern 
auch Staatsinteresse, die tüchtigsten Männer jedes 
Faches als Lehrer für die Universität zu gewinnen.

2. F ö r d e r u n g  d e r  W i s s e n s c h a f t .  Aus 
dem natürlichen Berufe der U niversität, die W is­
senschaft zu repräsentiren , ergibt sich von selbst 
die Obliegenheit der die einzelnen Fächer vertre­
tenden Individuen, die Wissenschaft durch eigene 
Thätigkeit zu fördern. Aber auch über dieses 
nächste Bereich hinaus fördernd zu wirken, muss 
die Universität im Stande sein, indem sie ermäch­
tigt i s t :

a j  das erfolgreiche Streben wissenschaftlicher 
Männer durch Ernennung derselben zu Mitgliedern 
ihrer Facultäten anzuerkennen;

b j  durch Preise zu bestimmten wissenschaft­
lichen Arbeiten und Forschungen aufzumuntern;

c j  wissenschaftliche Unternehmungen durch 
die an ihren Instituten vorhandenen Behelfe, und 
durch Geld zu unterstützen.

Nur auf diese Weise wird die Universität zu 
einer Pflegerin nationaler Intelligenz und erhebt
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sich über die Bedeutung eines mittelalterlichen Mo- 
nopoles des Wissens.

3. D ie  B e g u t a c h t u n g s - C o m p e t e n z  i n 
o b e r s t e r  I n s t a n z  n i c h t  n u r  in r e i n  w is ­
s e n s c h a f t l i c h e r  C o n t r o v e r s e ,  s o n d e r n  
a u c h  i n  j e d e r  a n d e r e n  P r i v a t -  o d e r  öf ­
f e n t l i c h e n  A n g e l e g e n h e i t ,  i n  s o  w e i t  
d e r e n  E r l e d i g u n g  v o r  d a s  F o r u m  d e r  
W i s s e n s c h a f t  g e h ö r t .  — Wenn irgend, 
so sind gewiss hierin die Institutionen der alten 
deutschen Universitäten nachahmungswerth.

4. D ie  C o m p e t e n z  d e r  P r ü f u n g  u n d  
P r o m o t i o n ,  d. i. d i e  B e f u g n i s s ,  alle jene 
Individuen, welche eine bestimmte academische 
W ürde erlangen w ollen, nach festgesetzten Nor­
men zu prüfen, und denselben den verdienten Gra- 
dus zu ertheilen.

Dieser mehrfache Beruf der U niversität, na­
mentlich aber das Lehramt begreift als weitere 
Aufgaben und gleichzeitige Befugnisse:

a j  d a s  R e c h t  d e r  U n i v e r s i t ä t  u n d  
i h r e r  e i n z e l n e n  A b t h e i l u n g e n ,  s i c h  a l s  
G e s a m m t - K ö r p e r s c h a f t  u n d  b e s o n d e r e  
S e c t i o n e n  z u  c o n s t i t u i r e n ,  und sowohl 
umfassende Studienplane, als auch besondere, auf 
den Unterricht bezügliche Einrichtungen zu bera- 
then und zu beantragen;

b j  d a s  R e c h t ,  i h r e  S t e l l e n  d u r c h  
B e r u f u n g  der hiezu durch Gremialbeschluss als 
tüchtig befundenen Männer z u  b e s e t z e n ;  — 
endlich muss ihr

c j  d e r  E n t w u r f  u n d  d i e  A u f r e c h t ­
h a l t u n g  e i n e r  i h r e r  V e r f a s s u n g  a l s  
U n t e r r i c h t s a n s t a l t ,  a l s  w i s s e n s c h a f t ­
l i c h e  K ö r p e r s c h a f t  u. s. w.  e n t s p r e c h e n ­
d e n  D i s c i p l i n  zustehen.

Diess sind die Aufgaben der Universität. — 
E s  f r a g t  s i c h ,  d u r c h  w e n  s o l l e n  s i e  
g e l ö s t  w e r d e n ?  Dem Lehramle stehen die 
U niversiläts-Professoren v o r, und Niemand An­
derer als sie kann auch zur Lösung der übrigen 
Aufgaben berufen se in , wenn man nicht die Uni­
versität mit ihrer grossen Bedeutung, die Intel­
ligenz in jeder Richtung zu repräsenliren , ver­
nichten will.

F r ä g t  m a n  n a c h  d e n  V o r s t ä n d e n  
d e r  U n i v e r s i t ä t  u n d  i h r e r  e i n z e l n e n  
A b t  he i  lu n g e n  (d e r  zeither sogenannten Fa- 
cu ltäten), so müssen diese, soll nicht ein hetero­
genes Element die Tendenz derselben stören, aus 
der Mitte der Körperschaft der Professoren gewählt
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w erden, wie es von jeher gehalten, und als Le­
bensfrage freier, blühender ausländischer Universi­
täten angesehen wurde und angesehen wird.

BJ Ge ge nwärtige Stellung der medici­
nischen Professoren der W i e n e r  Uni­
versität und deren Beziehungen zu 
der hiesigen Facultät. —  U n z u k ö m m ­

lichkeiten dieser Stellung.

Die gegenwärtige Stellung der Professoren 
und deren Beziehungen zu der W iener medicini­
schen Facultät ergeben sich aus Folgendem:

1. In Österreich wird von den Be­
hörden unter medicinischer Facultät 
einmal das Collegium der Professo­
ren verstanden.

Die bezüglichen Entschliessungen sind:
»Der Benennung F a c u l t ä t  kann sich eine 

S t u d i e n a b t h e i l u n g  nur in so ferne bedienen, 
als dieselbe wirklich das Ju s  promovendi ad  
gradum  Doctor is hat.” (Studien - Hof-Commis- 
sions-Decret vom 8. Mai 1825 Z. 1772.)

Anmerkung. Immer promovirt ein Profes­
sor ausdrücklich mit der gesetzlichen Formel: 
Pro aucloritate m uneri m eo  ab Augusto col- 
lata te in  praem ium  sc ien tiae . . .  doctorem . . . .  
renuncio cet.

2. Ein anderes Mal verstehen die Behör­
den unter medicinischer Facultät j en e gern is c h t e 
Medici nal-Begutachlungs-Commission,
welche einerseits aus dem D irector, Vicedirector 
und den Professoren, andererseits aus dem De- 
cane und N otar, und ausnahmsweise aus einigen, 
von dem Director je  nach Bedürfniss zu bestim­
menden Mitgliedern der Facultäts-Corporation be­
sieht.

§. 2. »Zur Abfassung ärztlicher Gutachten, 
welche durch gerichtliche Behörden oder durch 
Private von der medicinischen Facultät angesucht 
w erden, wählt der Director ausser dem Vicedi­
rec to r, Decane und Facultäts-N otare jene medi­
cinischen Professoren, in deren Fach das ange­
suchte Gutachten vorzüglich einschlägt; und, wenn 
mittelst der Professoren die Zahl der Beurtheilen- 
den nicht vollständig wäre, solche practische Ärzte, 
welche durch Kenntnisse sich vorzüglich aus- 
zeichne.n.”

§. 3. »Zur Abfassung ärztlicher Gutachten, 
welche durch höhere Behörden über Sanitätsge­
genstände abgefordert w erden, ist der Director 
befugt, nebst dem Vicedirector sowohl Profes­
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soren als auch practische Ä rz te , welche ihm da­
zu vorzüglich geeignet scheinen, vorzuladen, wel­
che dann den deswegen zu haltenden Versammlun­
gen und Berathschlagungen beizuwohnen verbun­
den sind.” (Besondere Amts-Instruction für den 
Director und Präses der medicinischen Studien 
und Facultät in Wien. Hofkanzlei - Decret vom 
7. Jänner 1809.)

A n m e r k u n g .  Ein Ähnliches ist bei der ju ­
ristischen Facultät in der Amts-Instruction für den 
Director des juridischen Studiums, Hofkanzlei-De- 
cret vom 7. Jänner 1809 verfügt.

3. E in  d r i t t e s  M a l  endlich verstehen die 
Behörden unter medicinischerFacultät d e n  V e r ­
e i n  s ä m m t i i c h e r  d e r  m e d i c i n i s c h e n  
A b t h e i l u n g  d e r  W i e n e r  U n i v e r s i t ä t  
e i n  v e r l e i b t e n  D o c t o r e n .

»Se. Majestät haben zu beschliessen geruhet, 
dass alle in Wien creirten Doctoren in allen Facul- 
täten zugleich bei der Erlangung des Doctorates 
und des Diploms als Facultäts-Mitglieder aufgenom­
men w erden, und diese Aufnahme auch die auf 
anderen erbländischen Universitäten creirten, aber 
hier practicirenden Advocaten und Ä rzte nachzu­
suchen gehalten sein sollen. Demzufolge ist die 
Einverleibung in die Facultät von dem Eintritte 
in die bei einer oder der anderen Facultät beste­
hende W itwen-Versorgungs-Gesellschaft, welche 
bloss von der W illkür abhängen soll, zu tren­
nen.” -— (Sludien-Hof-Comm issions-Decret vom 
23. Jänner 1817.)

»Se. Majestät haben über die F rage, ob künf­
tig jeder Doctor sich der Facultät, aus deren Stu­
dien er die D octors-W ürde erhielt, pflichtmässig 
einzuverleiben hätte, nebst anderen ausschliessend 
auf die übrigen Faculläts-Studien Bezug habenden 
Puncten, rücksichtlich der medicinischen Facul­
tät Folgendes allergnädigst zu beschliessen g eru h t:

1. Es ist zw ar je d e r , auf welch’ immer erb- 
ländischer Universität graduirter Doctor der Heil­
kunde den auf hiesiger Universität promovirten 
Doctoren gleich zu halten, jedoch sind die einen 
und die anderen nicht eher als Mitglieder der hie­
sigen medicinischen Facultät anzusehen, bevor 
sie ihre Aufnahme in dieselbe praestitis p rae-  
standis bestanden haben.

2. Diesem Zwange können auch jene Docto­
ren der Heilkunde unterworfen w erden , welche 
dieselbe schon dermals ausüben, ohne dieser Vor­
schrift Genüge geleistet zu haben, hingegen etc.” 
(folgt die Gestattung von 2 Jahren zur Ausbildung
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jener Doctoren, die in Wien nicht verbleiben wol­
len). —  (Studien - Hof-Commissions-Decret vom 
29. August 1817. Z. 1995.)

4. D e r  Z w e c k  u n d  d i e  B e d e u t u n g  
d i e s e s  v o n  d e m  C o l l e g i u m  d e r  P r o f e s ­
s o r e n  g e t r e n n t e n  V e r e i n e s  ist im Rego- 
lamento generale  für die Universität von Pavia 
vom 8. April 1825 (Hofkanzlei - Decret Z. — f f , 
Titel 4 , §. 49) ausgesprochen:

»1. Die Facultäten, betrachtet als academische 
K örper, getrennt von dem Collegium der Profes­
soren eines Studiums, bestehen an den Universi­
täten der österreichischen Staaten, damit auch jene 
D octoren, welche zum Lehrkörper nicht gehören, 
und insbesondere die Individuen, welche Unter- 
thanen jener Staaten sind und für die der Doctor- 
grad unerlässlich is t, e i n e n  V e r e i n i g u n g  s- 
p u n c t  e r l a n g e n ,  u m  m i t  e i n a n d e r  z u  
b e r a t h s c h l a g e n  u n d  i h r e  V o r s c h l ä g e  
u n d  W ü n s c h e  an  d i e  b e t r e f f e n d e n  B e ­
h ö r d e n  g e l a n g e n  z u  l a s s e n . ”

»2. Sie dienen zu gleicher Zeit dem Staate 
als Vereine geistbegabter Männer in allen jenen 
Fällen, in welchen z u f ä l l i g e r  Weise der Staats­
behörde nölhig scheinen dürfte , Meinungen einer 
grösseren Anzahl von Individuen einzuholen.”

5. D ie  P r o f e s s o r e n  s i n d  s e i t  1817 
z w a n g s w e i s e  M i t g l i e d e r  d i e s e r  C o r ­
p o r a t i o n .

»Auch alle jene Professoren der Lehrfächer 
der medicinischen Facultät, welche vorschrifts- 
mässig graduirte Doctoren sein m üssen, sind zur 
Einverleibung in die Facultät praestitis praestan- 
dis anzuhalten.” (Allerhöchste Entschliessung vom 
16. August 1817. Studien -H of- Commissions-De- 
cret vom 29. August 1817.)

6. D a s  C o l l e g i u m  d e r  P r o f e s s o r e n  
h a t  e i n e n  b e s o n d e r e n  V o r s t a n d  i n  d e m  
Vi c e  d i r e c t o r  u n d  d e m D i r e c t o r  d e s  m e ­
d i c i n i s c h e n  S t u d i u m s ,  w e l c h e r  l e t z ­
t e r e  z u g l e i c h  P r ä s e s  s e i n e r  F a c u l t ä t  
( a l s  C o r p o r a t i o n )  i st .

»Der Studiendirector ist z u g l e i c h  Präses 
seiner Facultät, er bat daher den Vorsitz bei allen 
Facultäls- Versammlungen.” (Allerhöchste Amts- 
Instruction. Hofkanzlei - Decret vom 7. Jän­
ner 1809.)

7. D e r  P r ä s e s  w i r d  i m V e r h i n d e ­
r u n g s f ä l l e  n i c h t  v o m  D e c a n e ,  s o n d e r n  
v o m V i c e  d i r e c t  o r  v e r t r e t e n .

»Im Verhinderungsfälle oder in Abwesenheit
37 *
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kann der Director die Führung der Geschäfte, w o­
von jedoch jene bei der Studien-Hof-Commission 
und dem Universitäts-Consistorium ausgenommen 
sind , an den Vicedirector übertragen.”

»Derselbe (Vicedirector) wird den Berathschla- 
gungen zur Verfassung ärztlicher Gutachten über 
Sanitätsgegenstände, welche von der medicinischen 
Facultät an politische und gerichtliche Behörden 
und an Private abgegeben werden, nebst dem Di­
rector beiwohnen und im Verhinderungsfälle des 
letzteren den Vorsitz führen.” (Specielle Amts-In­
struction des Directors und Präses §. 5 und Amts- 
Instruction für den Vicedirector vom 7. Jän­
ner 1809.)

8. D ie  P r o f e s s o r e n  s i n d  v o n  d e r  Fa-  
c u l t ä t s w ü r d e  d e s  D e c a n s  u n d  i n  W i e n  
s o g a r  a u c h  v o n  d e r  e i n e s  R e c t o r s  d e r  
U n i v e r s i t ä t  a u s g e s c h l o s s e n .

»Se. Majestät haben zu beschliessen geruht, 
dass bei der medicinischen und juristischen Facul­
tä t an keiner Universität höchst ihrer Staaten 
ein Professor das Amt eines Decans be­
kleiden , sondern dass hiezu immer ein anderes 
Individuum gewählt werden solle.” — (Allerhöchste 
Entschliessung vom 12. November 1774 , und 
eine neuere durch Studien-Hof-Com missions-De- 
cret vom 10. Jänner 1810 und vom 13. Jänner 1818 
mitgetheilt.)

9. A u c h  D i r e c t o r  o d e r  V i c e d i r e c ­
t o r  k a n n  e i n  P r o f e s s o r  n i c h t  w e r d e n ,  
ja  es kann zur Supplirung eines erkrankten oder 
abtretenden Studiendirectors an einer Universität 
nie ein wirklicher Professor, sondern es muss 
hiezu stets ein anderes Individuum gewählt werden. 
(Allerhöchste Entschliessung vom 23. Mai 1820. 
S tudien-H of-C om m issions-D ecret vom 10. Juni 
1820. Z. 3645. — Auch auf den Vicedirector aus­
gedehnt.)

10. In dem bi s her i gen Uni vers i t ä t s -  
C o n s i s t o r i u m  i s t  d a s  P r o f e s s  o r e n - Co l -  
l e g i u i n  n i c h t  v e r t r e t e n .  Es besteht näm­
lich aus R ector, Kanzler, den Studien-D irec- 
toren , den vier Decanen, den vier Seniores fa -  
cu lia tu n i , den vier Procuratoren der Nationen, 
dem Universiläts-Syndicus. (R egierungs-D ecret 
vom 18. November 1752.)

E in  P r o f e s s o r  g e l a n g t  a l s o  n u r  z u ­
f ä l l i g ,  w e n n  e r  n ä m l i c h  S e n i o r  i n d e r  
F a c u l t ä t s  - C o r p o r a t i o n  i s t ,  i n s  C o n s i -  
s t o r i u m .

11. D i e P r  o f e s s o r  e n s i n d k. k. S t a a l s-
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b e a m t e .  (Allerhöchste Entschliessung vom 7. Fe­
bruar 1749 und vom 17. April 1784.)

* * *

Von diesen Einrichtungen entsprechen einzelne 
allerdings der Grundidee der (deutschen) Univer­
sitä t, die meisten aber weichen von ihr wesent­
lich ab, und theiis das bisherige Bevormundungs- 
System, noch mehr aber die Unklarheit und daraus­
folgende willkürliche Deutung der Statuten einer 
neben dem Collegium der Professoren bestehenden 
Facultäls-Corporation veranlassen seit jeher Unzu­
kömmlichkeiten.

Von den bestehenden mangelhaften Einrichtun­
gen sind folgende zu erw ähnen:

a j  Die mit dem Lehramte betrauten, e i n e  
m e d i c i n i s c h e  F a c u l t ä t  u n d  e i n e  K u n s t ­
g u t a c h t e n s  - C o m m i s s i o n  constituirenden 
(siehe 2 ), mit besonderen Amts-Instructionen als 
Staatsbeamte versehenen k. k. Professoren m ü s ­
s e n  zugleich Mitglieder einer eben auch den Na­
men Facultät führenden Corporation sein (5 ), wel­
che auf besondere, von dem Berufe der Professo­
ren verschiedene Vereinszwecke gewiesen ist (4) 
— einer Corporation, welche als Bedingung zur 
Mitgliedschaft keine besondere wissenschaftliche 
Qualificalion, sondern den Erlag einer Geldtaxe 
verlangt, —  einer Corporation, welche in Folge 
dessen sich jetzt (Anfang des Jahres 1848) auf 
die Zahl von 437 Mitgliedern beläuft, und täglich 
durch Aufnahme neuen Zuwachs erhält.

b j  Diese dem W ortlaute einer Allerhöchsten 
Entschliessung gemäss als ein von dem Collegium 
der Professoren getrennter academischer Körper 
betrachtete und Facultät genannte, von den Be­
hörden e x  usw  als solche (in der Epoche des Vor­
sitzes Baron S l i f f t ’s insbesondere als äussere Fa­
cultät) bezeichnete Corporation, hält sich auf die­
sen Grundlagen in neuerer Zeit befugt, sich als ei­
gentliche Facultät zu constituiren, und unter die­
sem Titel in die Rechte des Collegiums der Profes­
soren (der unter Baron S t i f f t  sogenannten inne­
ren Facultät) zu greifen, was ihr um so leichter ist, 
als die Professoren in ihr eine so kleine Anzahl aus­
machen, dass ihr Votum unter den vorgedachten 
Umständen immer in der Minorität bleiben muss.

Die vorzüglichsten derlei Übergriffe sind in 
dem von jener Corporation angefertigten Facul­
tä ts-S ta tu ten -E n tw ürfe  ausgesprochen, und an­
dere enthält der A ntrag zur Reform des Univer- 
s itä ts- Consistoriums — in jenem werden die P ro ­
fessoren zu Mandataren der Facultäts-Corporation
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beantragt, in diesem sind sie auf eine den Beruf 
des Consistoriums herabwürdigende Weise durch­
aus nicht vertreten.

An diesen Übergriffen trägt nebst anderem au­
genscheinlich der Umstand Schuld, dass die Vor­
stände derFacultät ausderMitte jener Corporation 
gewählt werden.

e )  Indem nämlich auf eine allen Universitäts- 
Institutionen zuwiderlaufende, herabwürdigende 
Weise die Professoren von den W ürden eines 
Rectors und Decans ausgeschlossen sind (8 ) ,  
bekommt deren Collegium in dem aus der Corpo­
ration gewählten Decane einen V orstand, d e r  
n i c h t  n u r  n a c h  d e r E r f a h r u n g  v o n J a h r -  
z e h e n d e n  de i n  L e h r a m  t e  u n d  d e m  F a c l i-  
b e t r i e b e  d e r W i s s e n s c h a f t  v ö l l i g  f r e m d  
i s t ,  s o n d e r n  a u c h  m i t t e n  i m  P r o f e s s o ­
r e n  - Co  11 e g i u m  s i c h  v o n  d e s s e n  I n t e r ­
e s s e n  a b - ,  j e n e n  d e r  C o r p o r a t i o n  a b e r ,  
a u s  d e r  e r  h e r v o r g e g a n g e n ,  z u  w e n d e t .

d j  Ä h n l i c h e  Unzukömmlichkeiten ergeben 
sich aus der eben so naturwidrigen Ausschliessung 
der Professoren von dem Amte eines Studiendi- 
reclors und V icedirectors, und aus der Einrich­
tung , dass jener zugleich Präses der Corporation 
und dieser (Vicedirector) hierin sein Stellvertreter 
ist (6, 7, 9). In  F o l g e  d e r  l e t z t e r e n  w e r ­
d e n  b e i d e  e b e n  a u c h  in d i e  I n t e r e s s e n  
d e r  C o r p o r a t i o n  v e r w i c k e l t .

ln Bezug auf diese sämmtlichen Vorstände des 
Professoren-Collegiuins als Examinatoren bei den 
rigorosen Prüfungen ist noch im Besonderen aus­
drücklich zu bemerken:

1. Dass ihre Präsenz als Examinatoren bei der 
hinreichenden Anzahl von examinirenden Profes­
soren als Fachmänner überflüssig ist, und immer 
nur als eine die Professoren demüthi- 
gende Controls-Massregel erscheint.

2. Dass ihre Competenz, bei der bisher beste­
henden Zersplitterung der medicinischen Rigorosen 
in eines pro Doctoratu M edicinae, ein anderes 
pro Doct. C hirurgiae, ein drittes pro M agiste- 
rio  der Geburtshülfe, ein viertes pro Magisterio 
der Augenheilkunde u. s. w., aus so vielfachen 
Gegenständen zu examiniren, zu einer w a h ­
ren Prostitution der Wissenschaft un­
serer Zeit und ihrer Vertreter wird.

e j  Wie e r b ä r m l i c h  endlich das Interesse 
des medic. Unterrichtes bei dem Consistorium ver­
treten ist, ist nach allen diesen Prämissen von 
selbst klar (10).
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In Anbetracht dieser Unzukömmlichkeiten p ro­
tes tiren die Gefertigten, indem sie das Colle­
gium der Professoren, in dem Sinne einer Aller­
höchsten Entschliessung sowohl als der Institu­
tionen aller deutschen Universitäten, allein als me- 
dicinische Facultät feierlich erklären, gegen alle 
die im Vorigen angeführten, durch Misstrauen und 
Willkür kaiserlicher Rathgeber eingegebenen, das 
Collegium der Professoren in seiner Competenz 
und Würde beschränkenden, seine zum Theile 
richtig erkannte Stellung vielfach verrückenden und 
verwirrenden Verfügungen und die durch selbe 
veranlassten Übergriffe, und zwar namentlich: 

a j Ge gen jede Un te rordnung unter 
die ihre besonderen Zwecke verfolgende, für die 
Praxis in Wien privilegirte Corporation der Ärzte, 
ja selbst gegen die zwangsweise Mitgliedschaft;

b j gegen jeden, nicht aus ihrer 
Mille hervor ge he nd en unmittelbaren 
Vorstand, sei damit Decan, Präses, Director 
oder Vicedirector gemeint;

c j  gegen einen jeden, ohne ihre 
alleinige oder doch die Mehrzahl be­
tragende Dazwischenkunft, zur Bera- 
thung der Universitäts-Reform be­
stellten Universitätsrath oder C o n ­
sistorium.

CJ Plan einer Universitäts-Reform. 

Die einschlägigen Anträge betreffen erstens 
die Regelung der Allerhöchst zugestandenen 
Lehr- und Lernfreiheit, zweitens die Or­
ganisation der durch die Professoren 
dar gestellten Facultäts - Collegien 
und der Universität, so wie deren 
Stellung im Staate-

1. L e h r -  u n d  L e r n f r e i h e i t .

Wenn auch die Lehre und das Lernen an und 
für sich keine äussere Beschränkung zulässt, so 
ferne, je freier die Institutionen sind, desto be­
stimmter jeder Irrthum von selbst seine begrün­
dete Widerlegung findet, so muss es dennoch, 
so lange die Gesellschaft in einem Staatsverbande 
lebt, Beschränkungen geben. Diese sind einer­
seits mit den Beschränkungen der Presse diesel­
ben , andererseits begreifen sie gewisse Normen, 
ohne welche eine mit Lehr- und Lernfreiheit aus­
gestattete Universität die ihr obliegenden Bürg­
schaften gegenüber dem Staate nicht übernehmen 
kann. Diese Normen beziehen sich auf die Lehrer 
und die Lernenden.
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1. B e t r e f f e n d  d ie  L e h r e r .  

a j  J e d e r  k a n n V o r t r ä g e  a n  d e r  U n i- 
v e r s i t ä t  a n k ü n d i g e n  u n d  s o l c h e  lta 1- 
t e n ü b e r  A l l e s ,  w a s  ü b e r h a u p t  e i n e n  
G e g e n s t a n d  a c a d e m i s c h e r  B e l e h r u n g  
a b g e b e n  k a n n ,  n a c h  b e l i e b i g e r  M e ­
t h o d e ,  i n b e l i e b i g e m  U m f a n g e .  Jedoch 
soll Jeder seinen Beruf hiezu durch einen acade- 
mischen Gradus oder durch öffentliche Leistungen 
in dem fraglichen Fache darthun. — Insbeson­
dere wäre aber bei demonstrativen Fächern die 
Nachweisung der materiellen Behelfe erforderlich, 
und diese müssten sich nach der Form und dem 
Umfange der Vorträge richten.

A n m e r k u n g .  Die Hinweisung selbststän­
diger Docenten auf das an den Instituten, Museen 
vorfindige Materiale Behufs solcher Vorträge ist 
in Anbetracht der Verantwortlichkeit der Vor­
stände solcher Anstalten unzulässig. Wenn dem 
Docenten auch die Fundgruben für die Cabinete, 
z. B. die in den anatomischen Sälen vorhandenen 
Leichen in so weit zugänglich sein müssen, als 
der ordentliche Unterricht dadurch nicht beein­
trächtigt w ird ,  so würde die Freigebung der Ca­
binete selbst an jeden Volontär in kürzester Zeit 
zum Ruin derselben führen und jede Beaufsich­
tigung illusorisch machen.

b j  Die Lehrfächer zerfallen in e i g e n t l i c h e  
F a c u l t ä t s t u d i e n , welche ganz abgeschlos­
sene Hauptcategorien des Wissens behandeln, und 
Gegenstand der Prüfung Behufs der Erlangung 
academischer Würden sein müssen, und in 
s o l c h e ,  welche einzelne, mehr oder weniger 
wichtige Zweige jener Hauptcategorien im Detail 
oder in einer speciellen Richtung und Anwen­
dung behandeln , deren Aneignung zu besonderen 
Zwecken im practischen Leben und im Staats­
dienste je nach Umständen wünschenswert!! oder 
unerlässlich ist.

c j  Die Lehrer sind o r d e n t l i c h e ,  welche 
den erstgenannten Fächern vorstehen; a u s s e r ­
o r d e n t l i c h e  und D o c e n t e n  für d iezw eit­
genannten. Ausserordentliche Lehrer sind zu­
nächst für gewisse, besonders wichtige, jedoch 
im Berufsstudium nicht obligate Fächer —  in der 
Medicin, z. B. für Psychiatrie, vergleichende 
Anatomie etc. zu bestellen. Nebstdem aber müs­
sen auch Docenten, welche ihren Gegenstand mit 
besonderem Erfolge behandeln, zu dem Range 
ausserordentlicher Professoren erhoben werden 
können.

d j  So wie es unter den oben angedeutelen 
Bedingungen Jedem frei s teht,  ein ordentliches 
Lehrfach zu dociren, so kann auch der ordent­
liche Professor neben seinem Fache über einzelne 
Zweige seines Faches sowohl, wie auch über ein 
anderes Fach dociren; ja  er kann zugleich einem 
verwandten ausserordentlichen Fache vorstehen. 
So kann z. B. der ordentliche Professor der Ana­
tomie auch dem ausserordentlichen Fache der 
vergleichenden Anatomie vorstehen, ja  er ist 
hiezu vorzüglich geeignet­

em Manche Fächer, zumal in der Medicin, 
müssen bei einer, ein gewisses Maass überschrei­
tenden Schülermenge doppelt, vielleicht mehrfach 
besetzt sein.

f j  Wenn Zeugnisse überhaupt für nöthig er­
achtet werden sollten (siehe unsere Anträge hier­
über weiter un ten ) , so hat das Zeugniss des Do­
centen gleiche Geltung mit jenem des Professors, 
wenn die Vorträge des erstem jenen des letztem 
im Allgemeinen nach Umfang, Methode und De­
tail gleich sind, —  worüber das Erkenntniss dem 
Professoren-Collegium zusteht.

!)) Den Lehrern —  den ordentlichen und aus­
serordentlichen —  sind nach Bedarf ein oder 
mehrere A s s i s t e n t e n  beigegeben. Diese sind 
vor Allen zur Docenluv ihres Gegenstandes in 
beliebiger Ausdehnung befugt.

2. B e t r e f f e n d  d i e  Z u h ö r e r .  
a j  Es steht jedem Immatriculirten frei, zu 

hören , was ihm beliebt, wozu ihn Neigung und 
Beruf bestimmt.

b j  Es steht auch Jedem die Ordnung und 
Aufeinanderfolge frei, in der er seine durch Ge­
setz nach Zahl und Ausdehnung bestimmten be­
sonderen Berufs- (Facultäts-) Studien machen will.

Zur Orientirung und Anleitung dient ein zu 
Anfang des Universitätsjahres abzuhaltender, nö­
thigen Falls in Druck gelegter Vortrag, welcher 
die auf die Universität kommende academische 
Jugend über die zweckmässigste Einrichtung 
ihrer Studien belehrt.

<0 Es steht ferner Jedem frei, seinen Studien 
eine beliebige Zeit zu widmen; es muss aber Be­
hufs der Erreichung bestimmter Qualificalion, z. B. 
der Befugniss juristischer, medicinischerPraxis, 
academischer W ürden, zum Eintritte in Staats­
dienste u.dgl. ein bestimmtes Minimum des Univer­
sitäts-Aufenthaltes festgesetzt werden, z. B. vier 
Jahre für Erlernung der Medicin. DenNachweis da­
von liefert die Anzahl der jährlichen Malrikelscheine.



d )  Es steht eben auch Jedem die Wahl der 
Lehrer frei,  unter den oben sub f j  angedeute­
ten Bedingungen.

e j  Der Besuch ausländisclier Universitäten 
muss, so ferne ihre Einrichtungen den inländi­
schen Anforderungen entsprechen, gestattet sein, 
und der nachgewiesene Aufenthalt an denselben 
sofort für das Inland volle Gültigkeit haben.

f j  Die bisherigen Seniestralprüfungen sind 
sammt den Zeugnissen über Verwendung und 
Fortgang als illusorische Zwangsmassregel — 
einer bereits Allerhöchsten Entschliessung ge­
mäss — aufzuheben.

Ob und in welcher Form andere Bescheini­
gungen , namentlich Frequentationszeugnisse, nö- 
thig seien und eine genügende Bürgschaft geben, 
soll im Verfolge erörtert werden.

H. O r g a n i s a t i o n  u n d  S te l l u n g -  d e r  U n i v e r ­
s i t ä t .

Mit Bezug auf die sub A  erörterten Aufgaben 
der Universität glauben die Gefertigten eine Or­
ganisation der Universität vorschlagen zu müs­
sen, deren Grundzüge in nachstehenden Puncten 
enthalten sind. Sie basiren vor Allem auf der 
Ansicht, dass eine Universität nur unter der Be­
dingung zu einer gedeihlichen Bliithe gelangen 
könne, dass sie innerhalb ihres durch die sub A J  
aufgestellten Aufgaben begränzten Bereiches frei 
is t ,  d- i. sich Behufs der Lösung jener Aufgaben 
autonomisch zu constituiren befugt ist.

1. D ie  o r d e n t l i c h e n  P r o f e s s o r e n  
c o n s t i t u i r e n  d i e  U n i v e r  s i t ä  t u n d  d i e  
e i n z e l n e n  F a c u l t ä t e n ,  als ein die Interes­
sen des ihnen anvertrauten Unterrichtes im All­
gemeinen und im Besonderen berathendes und 
seine Beschlüsse unmittelbar dem Ministerium 
unterbreitendes Collegium, als eine die Wissen­
schaft und ihren Fortschritt,  als eine die oberste 
Instanz in wissenschaftlichen Fragen repräsen- 
lirende, als eine zur Berufung ihrer Mitglieder 
(der Professoren) und zur Prüfung und Promotion 
zu academischen Würden befugte Körperschaft.

2. D ie  U n i v e r s i t ä t  b e s e t z t  i h r e P r o -  
f e s s u r e n  d u r c h  B e r u f u n g  a u f  G r u n d ­
l a g e  v o n  ö f f e n t l i c h e n  L e i s t u n g e n  i n  
S c h r i f t  u n d  L e h r e ?  ohne Rücksicht auf reli­
giöses oder politisches Glaubensbekenntniss, wo­
bei das Ausland nicht ausgeschlossen ist.

Der Bernfungs-Antrag geht zunächst von der 
Facultät aus ,  in welcher eine Stelle erledigt ist; 
er muss aber in einer zweiten Instanz einem Uni-
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versitäts-Rathe vorgelegt werden, in welchem 
neben den Professoren jener Facultät auch die der 
anderen Facultäten als unbefangene, nicht un­
mittelbar betheiligte, auf Grundlage der öffent­
lichen Meinung urtheilende Beisitzer Stimme ha­
ben , um möglichst einen durch besondere Facul- 
täts- und persönliche Interessen geleiteten Beru­
fungs-Antrag zu berichtigen.

Dieser Antrag wird endlich dem Ministerium 
unterbreitet. Diesem stehe das Recht zu ,  Ein­
sprache gegen denselben zu thun, und eine zweite 
Wahl zu veranlassen. Träfe diese abermal den­
selben Candidaten, so müsste sie als unabänder­
lich gelten.

Die Docenten haben ihren academischen Grad
u. s. w . ,  wie oben erörtert worden, nachzu­
weisen.

Die Wahl der Assistenten muss dem Profes­
sor ohne irgend eine weitere Bestätigung über­
lassen sein.

Dasselbe gelte von der Anstellung des nie­
deren Dienstpersonales an den Instituten.

3. D ie  e i n m a l  b e s t ä t i g t e n  P r o f e s ­
s o r e n  k ö n n e n ,  mit Ausnahme einer der bür­
gerlichen Ehre verlustig machenden Gesetzüber­
tretung oder einer beharrlichen Verletzung der 
Gränzen der Lehrfreiheit, n i c h t  a m o v i r t  
w e r d e n .

4. Die Facultäten sind befugt, sich a c t i v e  
M i t g l i e d e r  aus dem Gelehrtenstande überhaupt 
zu aggregiren, um wo möglich die Wissenschaf­
ten auch in einzelnen Zweigen zu repräsentiren.

A n m e r k u n g .  In dieser Weise dürften die 
Universitäten den Kern für die sogenannten Aca- 
demien der Wissenschaften abzugeben um so 
mehr berechtigt sein, als sie die oberste Instanz 
in Erledigung wissenschaftlicher Fragen darstellen.

5. Eben so können die Professoren in jede 
andere, die Förderung der Wissenschaft und des 
Unterrichtes bezweckende Association treten, oder 
eine solche unter sich bilden.

6 Die polytechnische Schule m acht einen 
Theil der U niversität als eine fünfte —  tech­
nische —  Facultä t aus.

7. D ie  o r d e n t l i c h e n  P r o f e s s o r e n  
w ä h l e n  a l s  V o r s t ä n d e  d e r  e i n z e l n e n  
F a c u l t ä t e n  d i e  D e c a n e ,  a l s  V o r s t a n d  
d e r  U n i v e r s i t ä t  d e n  R e c t o r  u n i v e r -  
s i t a t i s  a u s  i h r e r  Mi t t e .  Jeder der Univer­
sitäts-Körperschaft fremde Vorsitz würde sich als 
eine gehässige Überwachungs - und Bevormun-
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dungs - Massregel erweisen, und die freie Ent­
wicklung der Universität lähmen.

Einen A ctuar —  G eschäftsführer —  der F a­
cultät g ib t der jü n g ste  Professor ab. E r k a n n , so 
lange er dieses Amt fü h r t,  nicht zum  D ecane g e ­
w ählt w erden. •

Der Reclor und die Decane bilden auch das 
die Disciplin unter den Lehrern, so wie unter 
der academischen Jugend überwachende Gre­
mium ; zu letzterem Behufe jedoch mit Beigabe 
von jährlichen Abgeordneten der Studentenschaft.

8. Jeder in einen anderen S taatsd ienst über­
tretende Professor kann den T itel eines em eritir- 
ten U niversitätsprofessors beibehalten; er erledigt 
aber im Ü brigen seine Stelle an der U niversität 
vollständig.

9. B e h u f s  d e r  A b g a b e  w i s s e n s c h a f t ­
l i c h e r  G u t a c h t e n  i n  o b e r s t e r  I n s t a n z  
c o n s t i t u i r t  s i c h  d a s  b e g u t a c h t e n d e  
G r e m i u m  o h n e  ä u s s e r e  I n f l u e n z  aus 
der dem G egenstände com petenten F acu ltä t, und 
beruft nöthigen Falls hiezu nach eigenem E rm es­
sen noch andere com petente B eisitzer aus den 
ausserordentlichen P rofessoren und  D ocenten, 
selbst aus ändern F acu ltä len , z. B. die medici- 
nische aus der technischen.

10. D ie  P r o f e s s o r e n ,  u n d  z w a r  d i e  
o r de n t l i c he n  und die e i nem s t abi l en  
F a c h e  v o r s t e h e n d e n  a u s s e r o r d e n t l i ­
c h e n  P r o f e s s o r e n  m ü s s e n  v o m  S t a a t e  
b e s o l d e t  s e i n ,  d e rg e s ta lt, dass sie mit Müsse 
und von N ahrungssorgen  frei der W issenschaft 
und namentlich zunächst der F örderung  ihres 
Faches obliegen können. —  Eben so  müssen die 
Institute genügend do tirt sein.

Die Gehalte der Professoren in jeder Catego- 
rie derselben dürften am zweckmässigsten nach 
Altersclassen systemisirt sein; nebstdem müssen 
aber auch ausgezeichnete Leistungen im Beson- 
dern zu den systemisirten höheren Gehaltsstufen, 
ja  zu ausserordentlichen Gehaltszulagen be­
rechtigen.

Die Professoren haben nach zwanzigjähriger 
Dienstleistung Anspruch auf die Pension mit vol­
lem Gehalte.

Eine honorable Besoldung der eben genann­
ten L eh rer ist der theilw eisen H inw eisung auf 
H onorare  unbedingt vorzuziehen , w enn m an die 
B eeinträchtigung der Unbemittelten dabei und den 
dadurch so leicht veran lassten , die W issenschaft 
und ihren U n terrich t, zum al in den Augen der
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academischen Jugend, herabwürdigenden Miss­
brauch erwägt.

Dabei muss es jedoch diesen Professoren un­
benommen bleiben, sich für eine nebenbei betrie­
bene Docentur, oder für private, ihr Fach in einer 
bestimmten besondern Fassung und Richtung be­
handelnde, oder einzelne Zweige dieses Faches 
ins Detail ausführende Vorträge honoriren zu 
lassen.

Die D o c e n t e n  sind innerhalb einer gewis­
sen Gränze, welche bei demonstrativen und ex- 
periinentalcn Fächern die hiezu nothwendigen 
Materialien und instrumentalen Behelfe berück-, 
sichtigt, zu einem Honorare berechtiget.

Die A s s i s t e n t e n  sind vom Staate für die 
Dauer ihrer Dienstzeit besoldet.

11. D ie  U n i v e r s i t ä t  p r ü f t  d i e  C a n ­
d i d a  t e n e i n e r  a c a d e m i s c h e n  W ü r d e  
i n d e r  P e r s o n  d e r  d e n  o r d e n t l i c h e n  
L e h r f ä c h e r n  d e r  b e z ü g l i c h e n  F a c u l -  
t ä l  v o r s t e h e n d e n  P r o f e s s o r e n  u n t e r  
d e m  V o r s i t z e  i h r e s  D e c a n s .  S i e  p r o -  
m o v i r t  d e n  C a n d i d a t e n  u n t e r  d e m  V o r ­
s i t z e  d e s  R e c t o r s .  B e i d e s  ö f f e n t l i c h .

Iliefür ist die Entrichtung einer bestimmten 
Taxe eine um so gerechtere Forderung als Ver­
gütung des Zeitaufwandes, als die Dauer dieser 
Prüfungen bei der nöthigen formellen Umgestal­
tung des bisherigen Usus einen namhaften Zeit­
raum in Anspruch nehmen w ird ; sie hat über- 
diess die Analogie des Usus bei allen zur  Erthei- 
lung von Würden und Befugnissen berechtigten 
Körperschaften für sich.

Übrigens wird sich eine den Medicinern zu 
Statten kommende namhafte Taxen-Verminderung 
ergeben aus der Reduction der bisher an 
verschiedene medicinische Facultätswürden und 
ihre Diplome geknüpften mehrfachen Rigorosen, 
aus dem Wegfallen der Examinatoren in der Per­
son des bisherigen Präses-D irectors ,  Decans, 
Vicedirectors, aus der Abschaffung der Disser­
tation und Disputation, aus dem Vereinfachen 
des Promotions-Actes, aus der Aufhebung des für 
die Witwen - Societät bisher entfallenen Rigoro- 
sen-Taxen-Antheils u. s. w. — Alles dieses wird 
in einem detaillirten medicinischen Studienplane 
näher erörtert werden.

12. E in  a c a d e m i s c h e r  G r a d  b e f u g t  
n i c h t  n u r  z u r  s e l b s t s t ä n d i g e n  P r a x i s ,  
s o n d e r n  a u c h  z u m  S t a a t s d i e n s t e ,  und 
es ist eine die Universitäts-Urkunde (Diplom)
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gleichsam controlirende Prüfung von Seite der 
Regierung als sogenannte Staatsprüfung bei der 
bisher entwickelten Stellung der Universität völ­
lig unzulässig.

In Anbetracht jener Individuen, welche ohne 
academischen Gradus von der Universität abge­
hen, muss es den Regierungs-, den Communal-Be- 
hörden, den Vorständen technischer, industrieller 
Unternehmungen unbenommen sein, solche, sich 
zum Dienste erbietende Individuen einer den 
besonderen Anforderungen jener Behörden 11. s. w. 
entsprechenden Prüfung zu unterwerfen.

13. In Bezug auf die Behufs der Zulassung 
zu den strengen Prüfungen für acadernische W ür­
den beizubringenden Bescheinigungen über das 
Gehörthaben der hierzu erforderlichen Lehrfächer, 
so wie in Bezug auf die den ändern ohne Gradus 
von der Universität abgehenden Individuen aus­
zustellenden Bescheinigungen, somit über Colle- 
gien-Zeugnisse überhaupt, wird beantrag t:

a j  Die Semestral- und Annual-Zeugnisse 
sind mit der einer allerli. En (Schliessung gemässen 
Aufhebung der Prüfungen de fac to  auch aufge­
hoben. Zu den Gründen, welche den medicin. 
Lehrkörper schon in einem im Jahre 1846 über­
reichten Studienplane zum Anträge der Aufhebung 
dieser Prüfungen bestimmten, kommt unter den 
bisherigen Voraussetzungen h inzu : Eine freie 
Universität dürfe ohne die grössle Gefahr für ihren 
guten Ruf durchaus nicht die Verantwortlich­
keit übernehmen, die sich an Zeugnisse knüpft, 
welche den Fortgang calculiren, indem sie bei den 
auf solche Bescheinigungen Einfluss nehmenden 
vielgestaltigen Rücksichten mit jedem Zeugnisse 
Gefahr läuft, ein falsches Urlheil abgegeben und 
etwas verbürgt zu haben, was der Erfolg selbst­
ständigen Wirkens im practischen Leben unzählige 
Male Lügen straft.

b j Nach Abschaffung dieser Zeugnisse kann 
nur noch die F r e q u e n t a t i o n  ein Gegenstand 
einer Bescheinigung sein. Über diese ist zu be­
merken und anzutragen:

a.J Die Überwachung der Frequentation ist 
hei dem in Kanzelvorlrägen bestehenden Unter­
richte allerdings ohne gehässige, herabwürdigende 
Massregeln unmöglich; ja die Frequentation selbst 
ist ohne die an und für sich unerzwingbare Auf­
merksamkeit gerade zu unnütz; — bei den demon­
strativen durch Anschauung und eigenes Handeln 
unter den Augen des Lehrers anzueignenden 
Fächern, z. B. den technischen und den nach dem 

Nr. 19. 1848.

593

unabweislichen Vorschläge Prof. S k o d a ’s (Zeit­
schrift der Gesellschaft der Ärzte , April 1 8 1 8 )  statt 
an Lehrkanzeln an Instituten zu erlernenden 
medic. Fächern dagegen hat selbe keine Schwie­
rigkeit. — Jedenfalls muss der Professor über die 
zum Besuche seines Faches angemeldeten Zuhörer 
ein Register (Calalog) führen.

Allein die scrupulöse Frequentation ist bei 
jenen im Allgemeinen nicht so unumgänglich noth- 
wendig; sie mag ziemlich durch Lectüre ersetzt 
werden, sie wird sich unter allen Umständen nach 
dem Interesse, welches der Lehrer seinen Vor­
trägen zu geben weiss, richten; — bei letzteren 
ist ein Zwang in der Natur der Sache gegeben, 
indem sie nur durch Anschauung und eigenes 
Handeln am Institute erlernt werden können.

ß j  Wenn man mit der Frequentalions- Be­
scheinigung nicht in ähnliche Unzukömmlichkeiten, 
wie mit den auf Grundlage einer Semestral- 
Prüfung ausgestellten Forlgangszeugnissen ge- 
rathen will, s o  m u s s  j e n e  w e i t e r  n i c h t s  
a l s  g a n z  e i n f a c h  d i e  F r e q u e n t a t i o n  
d a r l h u n ,  u n d  d a r f  d i e s e l b e  d u r c h a u s  
n i c h t ,  m i t  w e l c h e m  T e r m i n u s  es  i m m e r  
s e i ,  c a l c u l i r e n .  —  Mit einem guten Fre- 
quentationszeugnisse (Calculus) würde man un­
willkürlich zu der Annahme eines dadurch doch 
nimmer mehr zu verbürgenden guten Erfolges, 
und umgekehrt durch ein minder gutes zu der 
Annahme eines schlechten Erfolges veranlassen.

c )  Die Abschaffung der Semestralprüfungen 
und Zeugnisse darf keine Ausnahme gestatten, und 
es ist somit auch jede andere private Prüfung und 
deren Bescheinigung an der Universität unzulässig 
und im Voraus als ungiltig zu erklären.

14. J e d e  N a t i o n  d e s  K a i s e r r e i c h e s  
s o l l t e  in Ansehung besonderer Interessen, zum 
Frommen der Wissenschaft und wegen der Über­
völkerung einer einzigen Universität, in der 
Hauptstadt des Landes e i n e  e i g e n e  U n i v e r ­
s i t ä t  h a b e n .

Diese Universitäten sollten im Wesentlichen 
dieselbe Einrichtung und damit auch vollständig 
gleichen Bang und Geltung haben.

15. D ie  U n i v e r s i t ä t  i s t  d u r c h  e i n e n  
A b g e o r d n e t e n  i n d e r  D e p u t i r t e n - K a m -  
m e r  z u  v e r t r e t e n ;  er wird durch die ordent­
lichen Professoren aus ihrer Mitte jährlich gewählt.

16. Diesen im Interesse der Wissenschaft ent­
worfenen Grundzügen gemäss t r e t e n  d i e  U n i ­
v e r s i t ä t  u n d  i h r e  F a c u l t ä t  en a u s  d e m
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b i s h e r i g e n  o b l i g a t e n ,  s o  v i e l e r l e i  Un-  kreis, zumal unter den neuen Verhältnissen, durch
z u k ö  mm l i e h  ke i t en  i n v o l v i r e n d e n  V e r -  freie Bestimmung nach Gutdünken erweitern
b a n d e  m i t  d e n  u n t e r  d e m  N a m e n  F a -  mögen. Hiebei muss es übrigens den Professoren
c u l t ä t ,  ä u s s e r e  F a c u l t ä t ,  b e s t e h e n d e n  natürlich unbenommen sein, eben so gut einer
C o r p o r a t i o n e n ,  welche ihren durch allerh. jener Corporationen, wie ändern Associationen als
Entschliessung CB  4 J  bezeichneten Wirkungs- Mitglieder beizutreten.

W ie n ,  am 21. April 1848.

Die Professoren des medic. Lehrkörpers der k. k. Wiener Hochschule:
B a r t s c h ,  m.  p. H y r t l ,  m.  p. R o k i t a n s k y ,  m.  p. S k o d a ,  m. p.

K l e i n ,  m. p. v. R o s a s ,  m.  p. v. T ö l t e n y i ,  m.  p.
P l e i s c h l ,  m.  p. S c h r o f f ,  m. p. v. W a t t m a n n ,  m. p.
R a i m a n n ,  m. p. S c h u h ,  m.  p. W i s g r i l l ,  m. p.

C z e r m a k ,  m. p. 
D l a u h y ,  m.  p. 
Fi  s c  h e r  j m.  p.

2.
Auszüge aus in- und ausländischen Zeitschrillten und fremden 

W  erken.
-----

A E*a4I»ol«Jsis«*lie Anatomie.
Zw ei F älle , wo die Haare, Zähne und die Haut 

sehr unvollkommen entwickelt waren. Von T h u r  n a  m. 
—  Diese Fälle betrafen zwei Cousins, weiche sich w äh­
rend ihres Lebens durch fast gänzliche Abwesenheit 
des H aares, durch eine Anzahl von nur vier Zähnen, 
durcii seh r zarte  und m angelhafte S truc tu r der Haut 
und durch Abwesenheit der m erkbaren Transpiration 
und Thränensecretion auszeichneten. Die von W i l s o n  
in einem dieser Fälle untersuchte Haut zeigte einen Zu­
stand von äu sse rste r Schlaffheit und scheinbarer A tro­
phie. Die Schw eissdrüsen fehlten n ich t, die Schweiss- 
canäle w aren jedoch seh r zart und ihre Epitheliallage 
sehr dünn. Die beiden Kranken starben im Alter von 
58 Jahren an Lungenkrankheiten. Einen ähnlichen Fall 
beobachtete W i l l i a m s  bei einer jungen Frau. {The 
Lancet 18-18. Vol. I. Nr. 9 .)  M e y r .

Beschreibung eines menschlichen Cyclops. Von A 1- 
la n .  — Das Kind, ein Knabe, wog 4V4 Pfund (engl. 
G ew .), w ar I 8V2 Zoll lang, die Circumferenz des Ko­
pfes betrug 14 Zoll; vom Auge über dem Scheitel bis 
zum H interhauptshöcker 14 Zoll. Der Kopf hatte die 
gewöhnliche Menge von H aaren; im Cenlrum des Ge­
sichtes w ar nur ein sehr lebhaftes und hervorragendes 
Auge, das obere Augenlid norm al, m it W impern v e r­
sehen, das untere dreieckig, die Spitze desselben ab­
w ärts  gegen die Basis eines fleischigen, cylindrischen 
Auswuchses gerich te t, w elcher l 3/ 4 Zoll lang w ar, 
lV2 Zoll im Umfange hatte, und einem Penis oder R ü s­
sel sehr ähnlich sah. ln der oberen Hälfte dieses Kör­
pers konnte man einen Knochen gleich einem Finger­
phalanx fühlen, und an dem abgerundeten oder freien 
Ende eine Sonde einen Zoll w eit in einen Canal einfüh­
ren. E tw as un ter demselben und in der gewöhnlichen 
Lage des Mundes w aren die beiden Ohren angebracht,

deren Knorpel seh r vollkommen und deren Helices au s­
w ärts gerich te t, die Tragi aber durch eine kleine Iler- 
vorragung in der Mittellinie ge trenn t w aren. Die Ge­
hörgänge communicirten quer mit einander, und auch 
m it dem Pharynx , durch Öffnungen von Vxo Zoll Durch­
m esser. Es w ar nicht die geringste Spur von einem 
M unde, Kiefern oder Zunge. Der Schiundkopf endigte 
oben an der Schädelbasis, und die Stinnnorgane w aren 
vollständig. Die Lungen w aren nicht aufgeblasen, die 
Dickdärme m it Meconium gefüllt. Die Seitenwandbeine 
waren in der Pfeilnaht 2V2 Zoll von einander abstehend, 
die Schädelhöhle enthielt 16 Unzen klaren Serum s (ge­
rinnbar durch Hitze und Salpetersäure), die Hirnhäute 
sehr gefässreich. Stirnbein w ar nicht vorhanden , an 
dessen Stelle befand sich ein zw eites Hinterhauptsbein, 
an dessen Foramen magnum  das Auge sich befand; das 
grosse Gehirn hatte die Grösse eines H ühnereies, das 
kleine Gehirn w ar ebenfalls sehr klein. Die ersten  vier 
Paare der Gehirnnerven fehlten. Ein langes, gewunde­
nes N ervenpaar, welches man fü r den nicht gangliöseu 
Theil des fünften Paares h ielt, kam vom G rosshirn­
schenkel nach vorw ärts, und tra t durch Löcher heraus, 
welche sich einen Viertelzoll zu r Seite in dem Grund 
theile des vorderen Occipitalknochens befanden. Ein 
za rte r  N erve, die Richtung des sechsten einnehmend, 
kam vom R ückenm arke, und tra t durch ein Loch im 
felsichten Theile des rechten Schläfenbeines h e rau s; an 
der linken Seite w ar kein entsprechender Nerve. Das 
siebente und achte Paar waren an ih rer gewöhnlichen 
Stelle sehr deutlich zu sehen. Die queren halbkreis­
förmigen Canäle konnte man durch die Substanz des 
Felseritheiles der Schläfenbeine wahrnehm en. Hinsicht­
lich der Ursache einer solchen Anomalie neigt sich Verf. 
zu der von T ie d e m a n n  und B e c l a r d  aufgestellten 
Theorie h in , nämlich dass Mangel gew isser Theile des



Nervensystemes eine solche Anomalie bedinge. Es 
iehlte h ier der Geruchsnerve, und daher auch das Sieb­
bein und die Nasenhöhle. Es fehlten die Sehnerven und 
die Augen bewegenden Nerven (von dem sechsten Paare 
w ar n u r auf einer Seite wahrscheinlich jener Zweig 
vorhanden, der m it dem Sympathicus verbunden ist), 
und es bestand nu r ein Auge, welches auch w ahrschein­
lich unbeweglich und nutzlos gewesen w äre. Es fehl to 
die gangliöse Portion des fünften P aares, und dem zu 
Folge auch die Kiefer, Zähne und die Zunge. (The L a n ­
ce!. 1848 . Vol. 1. Nr. 9 .)  M e y r .

Über den Leichenbefund in der asiatischen Cholera. 
Von W a l t h e r .  — Verf. unterscheidet drei Calego- 
rien von E rscheinungen: 1. Bei Subjecten, welche w e­
nig oder gar keine Barm- und Magenausleerungen ge­
habt haben, findet m an: Im Gehirne bald normale Blut­
menge , bald leichte, besonders capilläre Hyperämie, 
bald Anämie, seröse E rgüsse in der Arachnoidealhöhle 
des Gehirns und Rückenm arks und in den Hirnhöhlen ; 
das Blut in dem Herzen und in den grossen Gefässen' oft 
gar nicht geronnen , oder das Coagnlum seh r locker, 
gleichsam ödem atös; das Blut hat eine eigenthiimliche 
Farbe, is t aber nicht th ee rartig ; die Lungen aufgedun­
sen, em physem atos, hochro th ; schneidet man sie ein, 
so fiiesst hellrothes Blut nur aus den grösseren  Gefäs­
sen ; seröse Ergüsse in der Pleurahöhle; de r Darmcanal 
liellroth in jic irt, welche Injection sich vom Magen bis 
in die F lexura siymoidea e rs treck t; die Höhle des Dar­
mes ist m it einer dicklichen Masse oder mit dem viel 
besprochenen Reisw asser gefüllt; die Darmcontenta zei­
gen , m icroscopisch un tersu ch t, ungeheure Quantitäten 
losgestosseuen Epitheliiim s; die solitären Follikel sind 
bald undurchsichtig , bald n ich t; die Leber blutreich, 
rö th e r , die Nieren hyperämisch. Constant ist das Vor­
kommen einer blutigen F lüssigkeit im U terus; 2. w a ­
ren bedeutende Ausscheidungen vorausgegangen, so 
hat das Blut eine theerarlig e , schw arzbeeren-suppear- 
tige Beschaffenheit, das Gehirn ist m eistens sta rk  hy­
perämisch , die Muskeln und das Zellgewebe tro ck e n ; 
3. im Nachstadium, Reactions- oder Typhusstadium sind 
Gehirn und Rückenm ark sehr hyperäm isch, die Lungen 
nicht m ehr so roth und ausgedehnt, der Darm dunkel­
braun schm utzig in jic irt, die Darmcontenta immer gal­
lig, die Peyer’sclien Drüsen in jic irt, das Zellgewebe um 
so w eniger trocken , je länger das Typhusstadium dau­
e r te ; die Farbe der Muskeln dunk ler, m it einem Stich 
ins Violette; im Herzen erscheinen grosse Faserstoff- 
coagula. — Aus diesen Thatsachen ergehen sich folgende 
R esulta te: 1. Cholera und Choleratyphus sind von e in ­
ander ganz verschiedene Zustände. Hier sind überm äs­
sige Fibrincoagula, dort theerartige  Beschaffenheit des 
B lutes; die Muskeln sind im Choleratyphus dunkelvio- 
le ttro th , ohne T rockenheit, in der Cholera hellro th ; 
das Gehirn im Choleratyphus sehr hyperäm isch, iu 
der Cholera normal und unbedeutend hyperäm isch; die 
Lunge in der Cholera anämisch oder anämisch ödema­
tös, im Clioleratyphus keines von beiden; die Injection 
desD arm canales im Choleratyphus schm utz iger, als iu 
der Cholera; die Darmcontenta im Choleratyphus gallig
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und ziemlich fest, in der Cholera viel flüssiger. 2. Die 
Cholerakranken sterben , der pathologischen Anatomie 
zu Folge, an Lungenanämie oder an Lungenödem;
3. diese beiden Zustände der Lungen können w ah r­
scheinlich im Leben unterschieden w erden, und man 
sollte glauben, dass sie eine verschiedene Behandlung 
erheischen ; 4. das Lungenödem ist ein Choleraprocess 
auf der Lungenschleim haut; 5. dieser Process kommt 
gleichzeitig mit Danncholera oder ohne diese v o r; im ­
m er aber scheint zw ischen der Quantität der Gasaus­
leerungen und der Intensität des Choleraprocesses in 
den L ungen, besonders der Quantität der Flüssigkeit, 
ein um gekehrtes Verhältniss obzuwalten; 6. die Lun­
gen beim choleraischen Lungenödem und hei der cho- 
leraischen Lungenanämie kommen überein in Hinsicht 
der hochrotlien Färbung und der Epithelienabstossung;
7. es ist durch anatom isch-pathologische Gründe nicht 
erwiesen, dass die Blutmischung von Anfang an verän­
dert s e i ; 8 . der Hypothese von dem ausschliesslichen 
Darm ursprunge der Cholera und aller sie begleitenden 
Erscheinungen kann eine andere entgegengesetzt w er­
den, dass der Choleraprocess in allen Organen vorhan­
den se i, nur sicli je  nach Constitution, Behandlung, 
vielleicht je  nach der Zeit und Localität anders en t­
wickle. (Medicinische Zeitung Russlands. 1 8 4 7 . Nr. .51)

M e y  r.
Z ur Lehre von der Brightischen Niere. Von H e s s ­

l in g .  — Vor allem auffallend ist das körnige Ausse­
hen der Durchschnittsfläche einer Briglitisclien Niere. 
Diese m ehr als die umliegenden Theile durchscheinen­
den Körnchen sind nun die capillaren Gefässknäuel oder 
Malpighischcn K örperchen, deren überaus veränder­
lichen Grösseuverhältnisse hauptsächlich und gew iss 
zu vielen Verwechslungen und falschen Deutungen An­
lass geben. Je kleiner ein Körperchen is t, desto deut­
licher sind die Contouren der einzelnen Schlingen; je 
m ehr es aber an Grösse zunim m t, desto m ehr ve r­
schwim mt das ganze Bild des Objectes; denn dann ist 
das Körperchen von einer grossen Menge weichen Ex­
sudates umhüllt, das sicli auch zwischen die einzelnen 
Schlingen h ineindräng t, so dass das ganze Körperchen 
in einer gelatinösen Kugel lieg t, deren Grösse je  nach 
dem Q uantitätsgrade der A usschwitzung wechselt. Die 
exsudirte Masse drängt die im Normalzustände den 
Malpighisclien Körper einhüllenden und von den mei­
sten Histologen fälschlich für eine zusammenhängende 
Kapseiliaut gehaltenen Schlingen der Harnröhrchen aus­
einander, und bew irk t so , dass das Knäuel gleichsam 
aus der von den umspinnenden Harncanälchen ge­
bildeten Hülle liorvortrete  und leichter ausgeschält 
werden könne. Man kann sicli aber auch deutlich über­
zeugen, dass die W andungen der Grübchen oder Aus­
höhlungen von einer fe stem , den Zerrungen der Nadel 
w iderstehenden, dunkleren, bald körnigen, bald faseri­
gen und die Canälchen einschliessenden Grundtnasse 
gebildet werden. Der Farbenunterschied hat nu r in der 
Leere der Gefässschlinge und dem gefüllten Inhalte der 
Röhrchen seinen Hauptgrund. Allerdings finden sicli 
aber in dieser Exsudathülle verschiedene Zellen - und
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Kernbildurigen, namentlich geschwänzte, in Anordnung 
zu r Faserbildung begriffene Zellen, so wie bisweilen 
zwischen den Schlingen kleine Cholesterincrystalle 
stecken. Ein Inhalt w ar in den grössern  Knäueln nicht 
zu entdecken, in den kleinern w aren nur selten Blul- 
zellen oder Fettinolecüle. Von den Capillargefässen w ar 
in der R indensubstanz, mit Ausnahme der Peripherie, 
in w elcher von Blut strotzende Ästchen ein ausgebrei- 
le tesN etz  bildeten, nichts zu sehen ; in den blutreichen 
Pyramiden kamen ebenfalls zahlreiche Gefässveräst- 
lungen von gleichem Durchm esser vor. Auch die in der 
Rindensubstanz verlaufenden Harncanälchen sind von 
faserstoffigem Exsudate eingehüllt, und die Beschaffen­
heit ihres Inhaltes dadurch der Beobachtung entzogen, 
ln der M arksubstanz, wo eine k larere  Einsicht möglich 
w urde , zeigen die Röhrchen alle möglichen Übergänge 
von Zellen- und Kernbildungen. Auch sind zwischen 
den gestreck t verlaufenden Röhrchen Bindegewebefäden 
von verschiedener D icke, m itunter in die Länge gezo­
gene Kernzellen abgelagert. Die aus den Papillen aus­
gedrückte F lüssigkeit enthält ausser den zellen- und 
kernhaltigen Abgüssen der Röhrchen auch Cryslalle von 
phosphorsaurem  Magnesia-Ammoniak. Fett ist verhält- 
nissm ässig in geringer Quantität vorhanden. Man fin­
det freies Fett, Zellen m it kleinen Fettkügelchen an der 
Übergangsstelle ins M ark ; Harncanälchen ganz mit 
Fellm olecüien angefüllt, schon dem freien Auge an den 
feinen weissen Streifen erkennbar; bisweilen kommen 
auch nach der Form  des llarncauälchens an einander 
gereih te  Fettkügelchen v o r , ohne dass W andungen 
daran zu erkennen sind. ( F r o r i e p ' s  Notizen. VI. Bd. 
Nr. 2 .) S t e l l  wag.
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K. Pathologische Chemie.
Über das B lut in der Gehirnentzündung. Von l’o g - 

g i a l e  und M a r c h a l .  — Bei einem an G ehirnentzün­
dung im Gefolge von Erysipel des Kopfes leidenden 
Kranken w urde gleichzeitig eine Armvene und die Tem­
poralarterie geöffnet. Die sorgfältigste Untersuchung 
des so erhaltenen arteriellen Blutes bestätigte thalsäch­
lich die bisher nur auf a priori’sehe Gründe gestü tzte 
Behauptung, das F’ibrin w erde sowohl im arteriellen 
als venösen Blute durch E ntzündung verm ehrt. Die
Analysen ergaben im arteriellen venösen Blute an
festen Stoffen . . 177,54 181,59 Drachmen
W asser . . . . . 822,46 818,41 »

1000,00 1000,00 »
An W asser . . . . 822,46 818,41 »
Faserstoff . . . . 6,17 6,08 »
Eiw eiss . . . . 66,03 61,37 »
Blutkügelchen . . 97,46 106,05 »
Fettstoffen . . . 1,10 1,20 »
Kochsalz . . . . 3,15 3,29 »
Löslichen Salzen 2,10 2,19 »
K alkphosphat. . . 0,79 0,76 »
Eisensesquioxyd 0,63 0,58 »
V erlu s t....................... 0,11 0,09 »

1000,00 1000,00 Drachmen.
( Gaz. med. de Paris. 1848 . Nr. S.) S t e 11 ic a

Über die pathologischen Zustände des B lutes und  
Harnes bei Gicht, Rheum atism us und der B r ig h t's c h e n  
Krankheit. Von G a r r o d .  — Die angestellten Unter­
suchungen ergaben als R esultat: 1. Dass in der Gicht 
das Blut immer Harnsäure enthalte, und dass diese aus 
dem Blute in Form  von harnsau rer Soda crystallisirt 
erhalten w erden könne; 2 . dass die Harnsäure im Harne 
unm ittelbar vor dem Gichtanfalle verm indert sei oder 
gänzlich fehle; 3. dass bei den der chronischen Gicht 
unterw orfenen Personen mit Knochenablagerungen die 
H arnsäure s te ts im Blute vorkom m e, im Harne aber 
absolut und re la tiv  zu den anderen organischen Stoffen 
fehle, und dass die kalkähnlichen Ablagerungen von 
einer Action in und um die G elenke, welche zu der 
die H arnsäure absondernden Function der Nieren vica- 
rirend  is t, abzuhängen scheine; 4. dass das Blut bei 
der Gicht bisweilen eine kleine Menge von Harnstoff 
enthalte (wobei im Harne kein E iw eisssloff sich findet). 
Verf. hält es für w ahrscheinlich, dass die Gegenwart 
einer geringen Menge von Harnstoff im Blute bei Gicht 
die Ursache eines Symptoms is t, w odurch sich die 
Gicht vom Rheumatismus unterscheidet, nämlich, der 
leichten ödematösen Anschwellung des entzündeten 
Theiles. Bei Rheumatismus enthält das Blut nicht m ehr 
H arnsäure, als im gesunden Zustande, und es lässt 
sich aus demselben kein H arnstoff abscheiden. Bei der 
Albuminurie enthält das Blut jederzeit Harnsäure, deren 
Menge jedoch sehr verschieden is t;  Harnstoff' kommt 
in g rösser Quantität im Blute v o r, es besteht keine 
Beziehung zwischen der Menge des Harnstoffes und 
der H arn säu re , und die Nieren haben eine geringere 
K raft, den Harnstoff abzuscheiden; m it Hinsicht auf 
die Harnsäure ist die excernirende Function derselben 
bisweilen seh r gestört, bisweilen n u r wenigafficirt. Verf. 
gelangte dadurch zu dem Schlüsse, dass die Harnsäure 
kein Product der Nieren is t, sondern n u r durch sie 
aus dem Organism us ausgeschieden w erd e , dass der 
Harnstoff und die H arnsäure jedes fü r sich excernirt 
w erden , so dass eine dieser Functionen gestört oder 
aufgehoben sein kann , während die andere besteht. 
Is t ,  wie bei der Albuminurie, die Excretion des H arn­
stoffes g e s tö rt, so fiuden w ir  eine vicarireude Abson­
derung in den hydropischen E rgiessungen, gleichwie 
bei der Gicht die Concretionen in und um die Gelenke 
die gestö rte  Ausscheidung der Harnsäure e rse tz e n ; 
die vorhergehenden Erscheinungen und die Symptome 
eines Gicht-Paroxysmus selbst rühren von einem Über­
schüsse der Harnsäure iin Blute her, welche die Natur 
aus dem Organismus zu entfernen sich bestrebt. Die 
gelegcnheitlichen Ursachen der G icht, ihre erbliche 
Natur, das Auftreten derselben in geschwächten Oganis- 
men lassen sich aus d ieser Theorie zu r Genüge erklären . 
(The Lancet 1848 . Vol. 1. Nr. .9.) M e y r .

Über die Charactere des H arns m it einem  Deposite 
von kleesaurem Kalk. Von B e g b i e. — 1. Der Harn 
ha tte  in allen Fällen eine Ambrafarbe, etw as dunkler, 
als im gesunden Zustande. 2. Das specifische Gewicht 
betrug im Mittel 1.028 5 in 3—4 Fällen nur etw as unter 
1.015, in einem 1.040. P r  o u t  schrieb die verm inderte
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Dichtigkeit in einigen Fällen der verm ehrten Quantität 
des abgesonderten Harnes zu. B i r d  gab an,  dass der 
Harn um so schw erer i s t ,  je m ehr e r  Oxalate enthält, 
und dass das specifische Gewicht des am Morgen ge­
lassenen Harnes von dem des Abends entleerten ve r­
schieden sei. Unter 15 Fällen w ar das specifische Ge­
w icht des Morgen- und Abendharnes bei 8 Fällen iden­
tisch ; in 6 der Morgens en tleerte , und nur in einem 
der Abends entleerte Harn schw erer. In allen Fällen, 
wo der Abends gelassene Harn leichter w a r , w ar der 
H arnstoff in g leicher, wenn nicht in g rö ssere r Menge 
vorhanden, als in dem Morgens entleerten Harne, 
wo die Oxalate in g rösserer Quantität vorhanden waren.
3. Der Geruch des oxalischen Harnes ist aromatisch 
und wird durch gelinde E rhitzung noch v e rs tä rk t ; bei 
den dunkleren Varietäten ist er durch einen stechenden, 
urinösen Gerucii (vom Überschüsse des Harnstoffes) 
noch v e rstärk t. 4. Der oxalsauren Kalk enthaltende Harn 
ist beim Stehenlassen w eniger zu r Zersetzung geneigt, 
als ein anderer, aber nur jen e r, w elcher w enig Harn­
stoff, wenig Phosphate und kein harnsaures Ammoniak 
enthält. 5. Je höher das specifische Gewicht is t, desto 
g rösser ist die Menge des gegenw ärtigen Harnstoffes, 
und dann ist die Menge des ausgeschiedenen Harns 
norm al oder wenig verm ehrt. Je geringer das speci­
fische Gewicht ist, desto weniger ist der Harnstoff und 
desto g rö sser die Quantität des Harnes. 6 . Die Reaction 
w ar s te ts sauer, nur wo zugleich viele Phosphate z u ­
gegen w aren , bestand eine Tendenz zu r N eutralität.
7. Stets begleitet den oxalischen Harn eine reichliche 
Deposition von Epithelien , welche jedoch in verschie­
denen Fällen und zu verschiedenen Zeiten in dem sel­
ben Falle variirt. 8. Der kleesaure Kalk soll im Harne 
gleichmässig verlheilt sein und nur dann zu  Boden 
fallen, wenn e r mit einer Q uantität Schleim oder einem 
crystallinischen Deposite eines anderen Salzes verbunden 
ist. Verf. fand diess nicht bestätigt. In jenen Fällen, wo 
das Oxalat zu  Boden fällt, bildet es ein feines fadenför­
miges S tra tum ; dieses verschw indet g anz, wenn der 
Harn geschüttelt und einem hellen Lichte ausgesetzt 
w ird , und man sieht w ieder zahlreiche, glänzende, 
zerstreu te  Puncte. 0. Unter dem Microscope erscheinen 
die Crystalle des oxalsauren Kalkes als schöne Octae- 
der. Man beobachtete auch Crystalle in der Form eines 
W ürfels, oder zw eier mit der convexen Seile verei­
n ig ter Nieren oder einer einzigen Niere. In drei 
Fällen von eiweisshältigem  Harne (von Granularentar- 
tung der N iere) fand Verf. Crystalle von oxalsanrem  
Kalk. Zwei solche Kranke starben an Phthisis. Auch 
Saamenthierclien und Saamenkügelchen w urden in dem 
Harne entdeckt, w elcher kleesauren Kalk enthielt. Dia­
betischen Harn untersuch te  Verf. in drei Fällen, in 
zweien derselben fand e r  Crystalle von oxalsaurem
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Kalke. Dieselben verm inderten sich an Zahl, als 
in einem Falle Besserung eintrat. Ausserdem beobach­
tete er in zwei Fällen von acutem Rheumatismus mit 
Affection des Herzens, in einem Fall von Bronchitis, einem 
Fall von Pneumonie, einem Fall von T yphus, in einem 
Falle von Scorbut, und in zwei Fällen von Phthisis 
Crystalle von kleesaurem  Kalke. (M onthly Journal. 
March 1 8 4 8 .)  M e y r .
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C . Hygicine.
Über den Nachtheil stehender, seichter Gewässer 

a u f die Gesundheit. Von B e l l e v u e .  — Aus den Be­
obachtungen des Verf.’s ergibt sich als Thatsache, dass 
tiefe, m it Sumpfpflanzen bewachsene, mit Bäumen und 
Sträuchern umpflanzte W assergräben und Sümpfe die 
Gesundheit der in der Umgegend wohnenden Menschen 
nicht gefährden, wohl aber flache, seichte W asser­
lachen, nam entlich, wenn der Grund ein Thonboden 
ist. Diese haben einen äusse rst nachtheiligen Einfluss 
auf die Gesundheit, jedenfalls aus dem Grunde, weil 
die dünnen Schichten des stehenden W assers viel leich­
ter von der Sonnenhitze erw ärm t und dann m it zahl­
losen Infusionsthierchen bevölkert w erden, die bald 
sterben und durch die Fäulniss ih rer Leiber die höchst 
schädlichen Miasmen erzeugen. Nach den Beobachtun­
gen des Verf.’s  sterben in Gegenden, die an stehen­
den seichten Gewässern reich sind , jährlich von 16 bis 
25 Menschen E iner, während in Gegenden, die von 
tiefen Gräben obiger Art durchschnitten sind, das m itt­
lere Sterbeverhäitniss 1 :4 2  — 46 ist. Daraus ergibt 
sich die L ehre , d a ss , um den genannten Übelständen 
auszuweichen, tiefe Gräben zu ziehen, um diese herum 
die ausgegrabene Erde in Dämme aufzuw erfen , und 
diese Dämme sofort m it S träuchern und Bäumen zu be ­
pflanzen seien , und dass man diese Dämme so hoch 
mache, dass die W urzeln der darauf wachsenden Bäume 
auch bei hohem W asserstande von dem W asser nicht 
e rre ich t w erden. Gut ist es au ch , wenn die Gräben an 
einzelnen Stellen in g rö ssere r Anzahl neben einander, 
s ta tt dass sie hie und da vereinzelt angelegt werden. 
(M oniteur industriel 1 8 4 7 . N r.168  und neue medic.inisch- 
chirurgische Zeitung 18 4 8 . Nr. 13.) S t  e i l  wag.

Ersatzm ittel fü r  die B lei - und Kupferfarben. Von 
L e c 1 a i r  e. — Nach langem vergeblichen Forschen 
hat endlicli d e r  V erfasser, ein Z im m erm aler, in dem 
Zink eine Base gefunden, deren Salze die Blei- und 
Kupfersalze in Kunst und Gewerben v e rtre te n , und so 
die mit Farben arbeitende M enschenclasse vor den aus 
der Anwendung der Blei- und Kupfersalze resultirenden 
Gefahren sicher stellen können. Besonders gilt dieses 
vom Z inkw eis, welches das Bleiweiss vollkommen zu 
ersetzen im stan d e  sein soll. (G azette medicale de Paris. 
1848. Nr. 6 .) S t  e i l  toag.
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N o t i z e n .

  ----------

3 .

W o r t e  b e i m  W i e d e r b e g i n n e  d e r  V o r l e s u n ­
g e n  a m  20.  M ä r z  1 8 4 8 . Vom Prof. P l e i s c h l .

Meine lieben jungen Freunde!
Seit dem Tage unserer letzten Versammlung 

(10. März) an diesem Orte (ehem. Laboratorium ) ist 
m ehr als ein Jahrhundert an uns vorüber gellogen. 
W ir haben Tage e rleb t, wie sie die Geschichte bisher 
noch nicht kann te; w ir  haben Thatsachen vor unseren 
Augen vorüber gehen gesehen, von welchen die ganze 
Geschichte bisher uns nichts Ähnliches zu erzählen 
weiss.

Eine n e u e  Zeit hat begonnen.
Der G e d a n k e  w ar zw ar immer fre i, nun is t es auch 

das W o r t  geworden, und w ir dürfen hinzusetzen, dass 
w ir  das Unsere redlich dabei gethan, um es frei zu ma­
chen. W ir dürfen m it dem Dichter sagen:
Frei sein ist n ich ts, f r e i  w e r d e n  ist die Wonne, 
W ofür k e i n  W o r t  auf Erden reich genug.
Seht dort den Aar im M orgenroth sich baden,

So frei ist n u n auch des Gedankens Flug.
Frei w ie das L icht, das durch die Schöpfung fluthet, 
Frei w ie der Pulsschlag, der das All durchbebt.

W ir haben sie empfunden, diese Wonne des F re i­
w erdens, m it allen ihren hangen und frohen Schauern! 
Mit Recht singt der Dichter:

»Der Mensch ist frei geschaffen, ist frei,
»Und w ü rd ’ er in Ketten geboren.

»Vor dem S c la  v e n , wenn er die Kette bricht, 
»V ordem  f r e i e n  Menschen e rz itte rt nicht.»

Nun, meine jungen Freunde, w as heisst denn f r e i  
s e i n ,  und w er is t denn auch f r e i ?

F r e i ,  w ahrhaft f r e i  ist nur  d e r j  en  i g e ,  der aus 
e igener, freiw illiger Selbstbestimmung das Rechte und 
das Gute ü b t, aus Achtung für G esetz, Recht und Ord­
nung; der seine Pflicht auf das getreueste erfüllt, weil 
sie eben P f l i c h t  ist.

Also nicht in Zügellosigkeit und Ungebundenheit, 
nicht in G esetzlosigkeit und W illkür, sondern in der 
S e l b s t b e h e r r s c h u n g ,  in der  f r e i w i l l i g e n  
U n t e r w e r f u n g  unter das Gesetz besteht die 
w a h r e  F r e i h e i t .  W er seinen Leidenschaften frülmt, 
seinen Gelüsten die Zügel schiessen lässt, ist n i c h t  
ein fre ie r M ann; nein , der ist Sclave seiner w ilden 
L ust und Tyrann seiner Umgebung. Der freie Mann 
beherrscht sich s e lb s t, und hütet sich die Rechte 
Anderer zu k rä n k e n ; im G egentheil, er achtet sie, 
hält sie heilig , weil e r wü n s c h t ,  dass auch Andere 
seine Rechte achten und heilig halten.

So habe ich im m er, ich darf mich auf Ih r eigenes 
Zeugniss berufen, zu Ihnen gesprochen, meine lieben 
jungen Freunde.

Die weise V orsehung, der Vater über den Sternen, 
hat Sie auf k u rze  Zeit meiner Leitung anvertrau t. Ich

habe mich bemüht, durch W ort und That dieser meiner 
hohen Bestimmung zu entsprechen. Dem Säemann gleich 
s treu te  ich den Saamen au s, möge er auf gutes Erd­
reich gefallen se in , und hundertfältige Früchte brin­
gen! Doch das w ird  e r ,  e r hat ja  in Ihren Herzen 
W urzeln geschlagen.

So habe ich von jeh er mein Verhältniss zu meinen 
Zuhörern aufgefasst, so betrachte ich es heute noch. In 
dieser Hinsicht is t also unser w echselseitiges Verhält­
niss dasselbe geblieben. Von m einer Seite wenigstens 
kann ich Sie dessen versichern , und —  —  — — 
Ihre Herzen sind gew iss nicht kälter geworden.

Das W ort, die P resse, is t nun frei, hüten w ir  uns 
vor jedem Missbrauch derselben auf das sorgfältigste.

ln den N aturw issenschaften, und insbesondere in 
der Chemie, w ar das W ort von jeh er frei und ganz 
unabhängig, frei w ie die Schöpfung Gottes.

Schwefel, Blei, E isen , Gold hat der H err erschaf­
fen, und m it besonderen Eigenschaften ausgestattet. 
Der Bliithenbaum haucht W ohlgerüche aus, das Ä hren­
feld bereitet N ahrungsstoffe, und so manche Pflanze 
b irg t in ihrem Schoose Heilungsmittel für so manche 
Leiden.

Die Chemie gibt uns hierüber Aufschluss, die Che­
mie is t also Auslegerin der Schöpfung Gottes, Herold 
der Gottesoffenbarung.

Betreiben w ir also das Studium der Chemie m it al­
lem möglichen Eifer, w ir  lernen dadurch Gottes W erke 
immer genauer kennen, seine Vatergüte immer mehr 
einsehen, seine W eisheit immer m ehr bewundern, seine 
Allmacht immer m ehr anbeten. Erfüllen w ir alle un­
sere Berufspflichten mit g rö ss te r Sorgfalt, damit die 
Donnerstimme des inneren R ichters n ie  in uns e r ­
w ache, und uns vor unserem  eigenen R ichterstuhl 
verklage.

Endlich, meine jungen Freunde, haben w ir noch eine 
Pflicht, eine angenehme Pflicht zu erfüllen, die Pflicht 
der D a n k b a r k e i t  für unseren allergnädigslen Kai­
ser und L a n d e s v a t e r  F e r d i n a n d .  Seine Huld 
schenkte uns die grössten  politischen Güter dieser Erde: 
das f r e i e  W o r t ,  die f r e i e  P r e s s e ,  und die 
c o n s t i t u t i o n e i l e  M o n a r c h i e .

In treuester Ergebenheit und innigster Dankbarkeit 
wollen w ir uns dieses Glückes freu en , für das grosse 
schöne Vaterland, für unseren Kaiser, für unseren 
Vater Ferdinand, Gut und Blut freudig opfern. Gott 
segne den ganzen, herrlichen, grossen Kaiserstaat, 
von den Ufern der Save bis zu den Riesenbergen 
hin, wo die neugeborne Elbe über Felsen s tü rz t ;  von 
den Ebenen Galiziens bis zu jenen hin , wo der Po 
durch Italiens Gefilde seine Fluten w ä lz t! Gott segne 
Deutschland! Gott segne unseren V a t e r  F e r d i n a n d !



Anstellung.
Nach Inhalt des hohen R egierungs-D ecretes vom

25. März 1848, Zahl 14 ,550 , hat die hohe k. k. v e r­
einigte Hofkanzlei die nachgesuchte unentgeldliche 
Arinen-Augenarzten-Stelle für Wien dem E m a n u e l
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S e i d l ,  Doctor der Medicin und C h iru rg ie , emer. 
Assistenten der Augenclinik an der W iener Hochschule, 
zu  verleihen befunden. (D ecret des M agistrats der 
k. k. H au p t. u. Residenzstadt W ien.)
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4.
A n z e i g e n  m e d i c i n i s c h e r  W e r k e .

  --------
Z u r gerichtsärztlichen Lehre von verheimlichter Schwan­

gerschaft , Geburt und dem Tode neugeborner K inder, 
erläutert durch hundert den Acten entnom mene  
medicinisch - gerichtliche F älle , bearbeitet und zum  
Gebrauche fü r gerichtliche Ä rz te , W undärzte, 
Criminalisten und R ich ter , eingerichtet von Dr. 
J. F.. C o h e n  v a n  B a r e n ,  königl. Preussischern 
M edicinal-Ralhe und Mitgliede des Medicinal- Collegii 
des Grossherzogthums Posen. Berlin 484.5. Öhmighe's 
Buchhandlung (J . B i i l o w ). S. S. X V II I  u. 4 4 6 .

Unter den literarischen E rzeugnissen der g e rich t­
lichen w ie der practischen Medicin hat es nie an 
W erken gem angelt, welche die gemachten E rfah run­
gen in concreto der E rinnerung aufbew ahrten . Ungleich 
an Auffassung, D arstellung und Umfang, w aren  sie 
auch eben so ungleich an W erth  und Nutzen. Im Ver­
folge dieses Aufsatzes w erden w ir  die erfreuliche Ge­
legenheit haben , d a rzu th u n , dass das W erk des Herrn 
Dr. C o h e n  v a n  B a r e n ,  zu den vorzüglichsten 
dieser A lt g ehörend , sich iiberdiess durch einige 
besondere Eigenthiim lichkeiten vortheilhaft auszeich­
net. Es enthält säm m tlichc (h u n d ert) beim Preussischen 
Medicinal - Collegium des G rossherzogthum s R o s e n  
innerhalb des Zeitraum s der letzten 30 Jahre zum 
Superarbitrium  gelang te , auf verheim lichte Schw an­
g e rsch a ft, Geburt und zw eifelhafte T odesart Neu­
geborner Bezug habende Fälle , welchen jedesm al eine 
gedrängte aber erschöpfende D arstellung der einschlä­
gigen G rundsätze der gerichtlichen Arzneikunde v o r­
ausgeschickt ist. Der verdienstvolle  H err V erfasser, 
seit 19 Jahren  bei dem genannten Collegium a ls Referent 
thätig , besch loss, das so lchergestalt in der Regi­
s tra tu r  v o rh an d en e , ihm zu Gebot stehende re ich­
haltige M aterial durch Zusam m enstellung der natur- 
gem äss zu einander gehörenden Fälle zum  Belmfe 
der gerich tsärztlichen  Praxis zu bearbeiten. Eine 
solche Zusam m enstellung in m öglichst gedrängter 
Kürze , wie sie unsers W issens bis dahin nicht Statt 
gefunden —  heisst cs in der Vorrede — gew äh rt 
den V ortheil, dass der gerichtliche Arzt bei Bearbei­
tung eines ihm vorliegenden zweifelhaften F'alles nicht 
genöthigt is t, in den 00 Bänden der I l e n k e ’schen 
Zeitschrift und ändern R epertorien nach einem ähn­
lichen F a lle , der ihm als Norm dienen so ll, nachzu­
schlagen, sondern  dass er fast alle ihm vorkom menden 
Fälle au f wenigen Bogen gedrängt beisammen fin d e t;

eben so w ie der Inquiren t und R ichter hiedurch die 
w ichtigere m edicinisch - gerichtliche Beurtheilung des 
ihm vorliegenden Falles sich verschaffen kann Diese 
Einreihung der einzelnen Gegenstände u n te r die über­
schriftlichen Paragraphe und Categorien hat der H err 
V erfasser in eben so be lehrender als übersichtlicher 
W eise durchgeführt. Leider geh t es nicht a n , das 
vollständige Inhaltsverzeichniss h ieher zu se tz e n ; 
w ir m üssen uns dabin beschränken , einzelne beson­
ders in te ressan te  Angaben h e rv o rzuheben , und fügen 
hinzu, dass die durch das ganze W erk  eingestreuten  
A n m e r k u n g e n ,  so w ie die m eistens textliche An­
führung und gerichtlich-m edicinische E rläu terung  der 
betreffenden G e s e t z s t e l l e n  die p raclische Brauch­
barkeit des Buches eben so erhöhen , als sie die rich ­
tige Auffassung der Aufgabe, die sich der H err Ver­
fasser gestellt h a t,  beweisen.

1. A b s c h n i t t .  E rm ittlung der Reife und Lebens­
fähigkeit. Die hiebei allgemein angenom m enen G ra­
dationen und Fragen. W ichtig ist die Bem erkung S. 3 : 
es w ird oft ganz ü b e rseh e n , dass r e if e , völlig aus­
getragene Kinder nicht unbedingt und imm er um dess- 
willen auch lebensfähig sein m üssen. Es b raucht ein 
reifes ausgetragenes Kind kein A cephatus, kein Mon­
strum  zu sein, um die Lebensfähigkeit auszuschliessen; 
geringere  B ildungsfrhler m ancherlei Ar t ,  K rankheiten 
des Foetus im M ullerleibe können nicht m inder die 
Lebensfähigkeit ausschliessen. Der 8. Fall e rö rte r t die 
Bestimmung des A lters eines todtgefundenen neuge­
bornen Kindes tro tz  v o rgesch rittener F’äulniss.

Im II. A b s c h n i t t e ,  w elcher die Lehre von E r­
m ittlung des Todes der Neugebornen vo r ,  w ährend 
und nach der Geburt m ittels der verschiedenen Athem- 
proben u m fass t, w erden u n ter den hier eingereihten 
28 Fällen auch m ehrere  solche v o rg e fü h rt, welche 
das V erhältniss der Lungenprobe zu faulen (sow ohl 
schwim menden als un tersinkenden) und zu jenen 
Lungen v e ran schau lichen , welchen Luft eingebla­
sen w urde *). Die vorausgeschickten betreffenden

* jü m  den L eser in den Stand zu se tz e n , sich durch 
eigene Ueberzeugung den Beweis zu verschaffen, 
mit w elcher Sorgfalt und Umsicht der H err V er­
fasser seinen Gegenstand zu behandeln pflegt, 
möge es uns g es ta tte t se in , w enigstens aus diesem 
Abschnitte die U eberschriften der letzten P ara­
graphe, welchen jedesm al auch die practischen 
Fälle beigegeben s in d , hier anzuführen: 5.13. Ein



12 preussischen G esetzstellen bew ahrheiten  das selbst 
von preussischen Schriftste llern  gefällte ü r th e i l , dass 
die damals beliebte Alles specialisiren , und jeden m ög­
lichen Fall schon im voraus erschöpfen wollende

zw eifelhaftes R esultat der Lungenprobe ist nicht 
im m er ein G rund, das vorhanden gew esene Leben 
nach der Geburt zweifelhaft zu lassen. § .14. Fäul- 
n iss des Leichnames schliesst die B ew eiskraft der 
Lungenprobe für vorhanden gew esenes Leben nach 
der Geburt nicht imm er aus. §. 15. Überhand ge­
nommene Fäulniss des K örpers m it N ichtschw im m ­
fähigkeit der Lungen bew eist um so sicherer den 
Tod vor oder in der Geburt. §. 16. Das Schwimmen 
von Fäulniss ergriffener Lungen b indert nicht im m er, 
aus der Beschaffenheit der Lungen das begonnene 
selbstständige Leben nach der Geburt zu bestimmen. 
§. 17. Voii dem durch Fäulniss bew irk ten  U nter­
sinken von Lungen, w elche geathm et haben. §. 18. 
Durch Fäulniss schwim mfähig gew ordene Lungen 
tod tgehorner Kinder. §, 19. Von den durch emphy- 
sem atische Fäulniss schwim m fähig gew ordenen 
Lungen tod tgeborner Neugeborner. $. 20. Durch 
Lufteinblasen schwim m fähig gew ordene Lungen 
Todtgeborner.
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Manier eine A birrung in der Gesetzgebung bezeichnet. 
Möchte die S. 41 vom Herrn Verfasser gelehrte  E r­
scheinung : »bei K indern, die nicht geathm et haben, 
is t die Stim m ritze verschlossen und vom Kehldeckel 
bedeckt® hinreichend constan t und augenfällig sein, 
um als gerich tsärz tliches Criterium  gelten zu können!

Der III. A b s c h n i t t  bandelt von der B ew eiskraft 
der E x coria tionen , Sugillationen und E xtravasate  
zu r E rm ittlung des Lebens N eugeborner v o r ,  w ährend 
und nach der G eburt, der IV. von dem durch beson­
dere Verhältnisse erm ittelten Leben oder Tode, u n ter 
welchen besonderen V erhältnissen der H err Verfasser 
jene Kennzeichen am Kindesleichname v e rsieb t, welche 
eine verzögerte  G eb u rt, som it das Leben des Kindes 
w ä h r e n d  derselben , V erletzungen, die das Kind 
noch im Unterleibe der M utter in der Art e rfu h r, dass 
das Leben nicht fortbesteben k o n n te , also den Tod 
v o r  der G eburt, oder endlich die aufgehobenen 
Bedingungen des F o rtlebens, w ie z. B. durch den zu 
frühen Abgang des M utterkuchens, nachweisen.

( S c h l u s s  folgt . )
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N o t i c e  sur les eaux sulfuro-ferrugineuses de Castel-A l t e i l l e  ( L .) ,  m edieale, revue des journuux et des 
ouvrages de m edecine, de Chirurgie, de pharmacie, 
des Sciences physiques et naturelles, travaux aca- 
demiques. . .  redigee par le docteur C o m  e t. T. IV .
4 . annee. 1 8 4 7 . In -4 . de 3 6 6  p. Paris, chez le re- 
dacteur, boulevard. des Italiens, .9.

A r c h i v  CH generales de m edecine, Journal comple- 
mentaire des Sciences medicales. 4 . serie, T. 13— 15 
( janvier - decembre 1 8 4 7 ) .  3  vol. in-8. Paris, Labe, 
Panchoucke,

D e g c r i p t l o i l  d'une eruplion de fa u x  cow pox ob- 
servee ä Nancy, par le docteur Ed. S i m o n i n .  In-8 . 
de 2 7  p. N ancy, Grimblol nt V. Raybois.

D i c t i o i i n a i l ' C  des Sciences dentaires. 2. ed. Par 
W. R o g e r s .  In -8 . de X I I  et 6 3 9  p. Paris, Krabbe, 
Vauteur, rue Saint-Honore ,  2 7 0 . 10  fr.

l I c i i B i l l f t ' e r  (Df. Charles F red ,), Recherche» de 
Pathologie com paree. Cali. 4  et S .: Pathologie gene­
rale. gr. 4. (VIII und 518 S )  Cassel 1847, Hotop. 
Geh. 3 fl.

Jou i’gi al des connaissances medico - chirurgicales, 
accompugne de deux alias, publie par les docteurs 
J . L e b  a u d y ,  H. G o u r a u d ,  M a r  t i n  - L a u s t e r .  
IS . annee, 1. semestre (ju il l . — dec. 1 8 4 7 ). ln -8 . 
de 292  p ., plus S  pl. in -fo l. P aris, au bureau du 
Journal, rue de G renelle-Saint-G erm uin, 39 .

L e t t l 'C S  sur la lithotritie ou Part de broyer la pierre, 
par le docteur C i v i a l e .  VI. lettre. In-8. de X V I  et 
1 8 6  p. P aris, J . B. Bailiiere. 3  fr. SO c.

ja lo u x  ( Lot-et-G erönne), par H. I s s a r t i e r .  In -8  
de S  p. N erac, impr. de Ville-neuve.

Aaiimsuui (Prof. Dr. Mor. E rnest Adolph), Hand­
buch der medicin. Clinik. 2. völlig um gearb. Aufl.
8 . und 9. Heft. gr. 8. (1. Bd. XVI und S. 673—899, 
Schluss.) Berlin 1847, R ücker Sf Pachter. 7 fl. 15 kr. 

jVoaek und Trlnks . Handbuch der homöopath. 
Arzneim ittellehre. 19 .—21. Lief., enthält das Reper­
to rium , bearb. v. Dr. Clotar Mü l l e r .  2. u  3. Lief,
gr. 8. (S. 129— 512.) Leipzig 1847, 48. T. 0. W ei­
gel. Geh. 1 fl. 30 kr.

Noiizen aus dem Gebiete der pract. Pharmacie und 
deren (Hilfswissenschaften. Herausg. von Dr. A. R. 
L Vo g e t .  XII. Bd. 1848. 12 Nrn. (B.) gr. 12. Cre- 
feld, Schüller. 2 fl. 

licp rrlo rium  fü r die Pharmacie. Herausg. von 
Dr. B ü c h n e r .  2. Reihe. Nr. 145 — 147. XL1X, Bd. 
3 Hefte, (ä ca. 6 Bd. ) Mit Steintaf. 12. Nürnberg,
J . L . Schräg, (ä Bd.) 2 fl. 20 kr. 

llevue m idico - chirurgicale de Paris (Journal de 
medecine et Journal de Chirurgie reunis), sous la 
direclion de M. M a l g a i g n e .  Tomes 1 et I I  (janv. 
— dec. 1 8 4 7 ) . D eux vol. in 8. P aris, P. Dupont. 

Silier (Collegienrath Prof. Dr. Carl Friedr. Ed.), Lehr­
buch der Pharmacie zum Selbstunterricht für Phar- 
maceuten und Ärzte. 2. verm ehrte und gänzlich um­
gearb. Ausg. I. Bd. 2. Lief. gr. 8. (S. 193—384.) 
Dorpat 1847 , (G laeser.) Geh. 1 11. 30 kr.

G edruckt bei J .  P. S o 11 i n g  e r,


